
532-

Eigen-

thümlichkeit

diefer

Anordnung.

533-

Gothifche

Vorbilder.

534.

Beifpieie

aus der

Renaifl'ance.

535°

Schloß

Le Pailly.

Bord de l'eau am Louvre zu Paris niachte. Wir
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10. Kapitel.

Giebelreihen als Fa9adenabfchlufs.

Eine Stileigenthümlichkeit, die man, wie mir fcheint, während der Renaiffance-

Periode nur in Frankreich antriffl, beliebt darin, dafs die Fagade eines Gebäudes

mittels einer Reihe aufeinander folgender, fafi: aneinander Reisender Giebel ab-

fchliefsend bekrönt wird. Diele Anordnung dürfte um fo befremdender erfcheinen,

als hinter diefer Reihe ‘flacher Giebel, die keine Oeffnungen haben, fich ein

hohes Dach erhebt, mit welchem fie in keinerlei künftlerifchem Zufammenhange

ftehen. ‘ '

Unl'ere Aufmerkfamkeit wurde wer?: auf diéfe Fig. 112-

Ordnung geleitet durch den unbefriedigenden Eindruck,

den fie fiets auf uns in der berühmten Fa;ade du

hielten fie lange für eine vereinzelte 'unglilckliche

Phantafie des Architekten. Exit allmählich wurde uns

eine Anzahl anderer Beifpiele, und zwar älterer, be-

kannt, fo dafs es uns der Mühe werth fchien, -die

Aufmerkfamkeit einen Augenblickauf diefe Anordnung

zu lenken und nach dem Url'prung diei'er Eigenthiim—

lichkeit zu forfchen.

Wir ftehen hier wohl vor den Reiten gothi-

fcher Gewohnheiten und Anfchauungswéifen, die von

der franzöfilchen Renaillance herüber genommen wor-

den find.

Die gothil'che Fagade des Hätel-de-Vil/e von

Saiannentin wird durch eine Reihe von drei gleich

hohen Giebeln abgefchlol‘fen, die nur durch eine ganz

kurze Strecke wagrechten Gefimfes getrennt werden.

Die Fagade des ehemaligen Collége rle [Var/ärrt zu

Paris, von P/zi/z'Abe le Bel errichtet, war ebenfalls von

vier aneinander Reisenden Giebeln gekrönt. Nach

 

den Eintheilungen der Fagade fcheint diefe wie

 

die Zufammenllellung von vier aneinander geriickten - - : . .

Häufern zu (ein. Schloß Le Pailly.

Es iii möglich, dafs der Gedanke einer folchen Südfeite des Hofs‘351).

Addirung von Einzelhänfern, die damals färnmtlich ‘

Giebelt'ronten hatten, um eine einzige grofse Fagade zu fchafl'en, der Url'prung war, dem das Motiv der 4

Giebelreihe feine Entftehung verdankt (Gehe Fig. 251). Der Gedanke konnte auch von den Wimpergen-

reihen oder von der Giebelreihe der Capellen gewiffer Kathedralen entnommen fein, nachdem die Mode

aufgekornmen war, jede Seitenfchiff-Capelle mit ihrem eigenen Satteldach zu verfehen.

Möglich wäre es auch, dafs eine Dispofition des Schloffes Illadrid bei Paris das directe Vorbild

gegeben hätte (liche Fig. 31 u. 221). Das oberfle Gefchol's des Pavillons zeigt eine Reihe von Tabernakel-

fenitem, deren Spitzgiebel diefes Motiv im Kleinen bilden. Nach der Gliederung diefes Stockwerkes könnte

man glauben, eine Reihe von Dachfenfiern mit Giebeln {ei zu einem attikaartigen Gefchofs zufammen-

gezogen werden, und wegen der Analogie mit den Dachfenfiern habe man diefe auch mit Giebeln ab-

gefchlofi'en. —— Siehe ferner das Fig. 288 abgebildete Haus zu Chartres.

Pierre Lena! hatte übrigens in der ehemaligen Geflalt der Fontaine des Innacmls zu Paris, wie

Fig. 40 zeigt, ebenfalls das Princip folcher Bekrönungen angewandt.

Eines der früheren Beifpiele in gröfserem Mafsfiabe aus der Renaifi'ance-Zeit

dürfte fich im Schleife Le Pailly bei Chalindrey befinden. Man fieht fie an der
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Südfeite fowohl wie an der We'ßfeite des Hofes. Fig. 112 u. 113 851) zeigen diefe

beiden Fronten und mächen eine längere Erklärung überflüffig.

Wenn man bedenkt, dafs die verticale Compofitionsweife den franzöfifchen Architekten lange im

Blute fieckte, und dafs der Meifier diefes Schlofies zur Gliederung der Fagaden rhythxnifche Travéen ge-

wählt, fie aber durch Zwifchentravéen getrennt hatte, fo begreift ‚man den Gedanken, die verticalen Ab—

theilungen, die jeweils durch das breite Joch der Travée ‚gebildet wurden, in diefer Weite abzufchliefsen

und den alternirenden Rhythmus der Fagade in ihrer Bekrönung nochmals zu wiederholen.

Diefes berühmte und

Fig. „3. ‚ ' fchöne Schlofs fell 1563

begonnen worden fein. Der

Bauherr war der bekannte

Marie/ml de Sau/x-Tavan-

nt.r. Wenn Palu_/lre nicht

etwa. einen Maurermeifier,

der als Unternehmer wirkte,

für den Architekten felber

genommen hat, fo hieß

diei'er Nicola: Riäonm'er.

Vergleicht man

' Fig. 221 , 222 und

den Louvre—Hof Les-

cot's (Fig. 224), fo

wird der Gedanken-

gang, der zu diefer

Dispofition führte, er-

klärlicher. Sie wird

noch verfiändlicher,

wenn man die Giebel—

reihen der Dachfenfter

und Attika—Motive in

De !" Orme's Tuilerien

(Fig. 46, 110 u. 229)

oder diejenige des

Hötel-de-Vz'l/e zu La

‚_ _ Rochelle (Fig. 1 I I) in

‘.llllll „ ‘ ' _ Erinnerung behält.

Die beiden anderen

Beifpiele‚ die wir hier noch

anführen wollen, in Fig. I 14

u. 115 5”) dargefiellt, be-

 
: ; ‚J 4 5 (

 

Schlofs Le Pailly. fanden fich an der Galerie

Weftfeite des Hofs35l). des Louvre. längs der Seine,

» wie fie unter sz'nric/z IV.

vollendet wurde. Fig. 114 giebt die ehemalige Gef’calt der weftlichen fpäteren Hälfte und Fig. 115 eine

Travée der öfllichen; Fig. 135 zeigt ein anderes Stück derfelhen. Letztere Hälfte ift die ältere und

zeigt jetzt eine gewiffe Aehnlichkeit der Compofition mit jener des Schlnfl'es Le Pailly. Diefe rührt aber

erit aus der Zeit I-Iez'nriclz ]V. her, und url'priinglich beftand blofs das Erdgefchofs mit einer Terrafie

abgefchlofi'en. Die Dispofition des Schlol'fes Le Pailly könnte fomit dem Architekten 1Jn'nric/z IV.

vorgefchwebt haben. Gelegentlich des Louvre—Baues werden wir auf diefe Galerie zurückkommen,

351) Facf.—Repr. nach: SAUVAGEOT, a. a. O., Bd. I.

852) Facfl-Repr. nach: BERTY, A. Ta)ograßlzie hi/lorz'quz du Vieux Paris. Paris 1866. Bd. I.

536—

Beifpiele

am Louvre,
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537- Ganz in clal'fifchen Formen fehr fchön durchgeführt, zeigt Du Cn'ceau den alternirénden Rhyth-

A_“d_°'° mus dreier getrennter Giebel, welche das Gebälke einer Vorhalle über drei Rifaliten derfelben bilden

Belrplele' mit den tiefer liegenden Giebeln zweier Thüren. Diefer

Rhythmus verbindet fich mit dem gefieigerten Contrafte der

Giebel der drei Schiffe der hinter der Vorhalle aufßeigenden

Kirche. Das höhere Mittelfchiff allein hat einen Segment-

giebel; die beiden Seitenfchiffe befitzen Spitzgiebel, den-

jenigen der Vorhalle gleich, welche den Intervallen mit den

Thüren der letzteren entfprechen 858).

Fig.]15.

Beifpiele von Giébelreihen oder Elementen des in „

Rede (lebenden Motivs wird man noch in folgenden Figuren

finden: 307, 315, 316, 318, 328, 336, 337-

Fig. 1 14.

 

 

    
Louvre und TuileriemPalaft zu Paris. Louvre und Tuilerien-Palafi zu Paris.

Ehemaliges Syltem der Grande Galerie. — Weltliche Hälfce852). Grande Galeriz.— Syltem der öfllichenHälftä”).

Anordnungen, an welchen die oberen Fenfter das, Gefims durchbrechen, wie in Fig. 336 u. 337,

zeigen eine gewiffe Verwandtfchaft mit den Giebelreihen.

II. Kapitel.

Grofs-Pilafter— und Säulenordnungen.

538.
Er_ d Wenn wir hier der Anwendung der »grofsen Ordnung«, welche die Franzofen
rautem CS.

meidens als} »Ora’re colcßal« bezeichnen, eine befondere Befprechung widmen, fo

gefchieht dies, weil diefes Gliederungselement, deffen Anwendung nicht immer

853) Du Cerceau hat diel'es Blatt nach Vrzdeman de Vries geflochen, der vielleicht die Zeichnung eines großen

Italieners gefehen hatte und hier wiedergab. Wir haben die Anlicht abgebildet in Les Du Cerc:mt‚ a. n. O., Fig. l’05.


